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PREDIGT ZUM FEST DER HIMMELFAHRT DES HERRN, GEHALTEN AM 14. MAI 2015 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SIE ABER ZOGEN HINAUS UND PREDIGTEN ÜBERALL“
Jesus fährt in den Himmel auf, nachdem er seine Jünger in die Welt gesandt hat. Er verlässt die Welt und gibt seinen Jüngern den Auftrag, in ihr seine Zeugen zu sein. Das sind zwei große Gedanken, die den heutigen Festtag prägen, die aber bedeutsam sind auch für unser Leben.

*

Wenn Christus in den Himmel auffährt, so ist damit nicht der Himmel über den Wolken ge-meint. Zwar heißt es in der Lesung: Er wurde aufgenommen von einer Wolke, aber darin drückt sich eine tiefere Wirklichkeit aus. Der Himmel des Neuen Testamentes ist nicht der endlos erscheinende Weltraum über den Sternen, sondern jene andere Wirklich-keit, in der unsere sichtbare Welt ruht. Ihr kommen wir nicht näher, wenn wir zur Sonne hin auffahren oder uns räumlich von der Erde entfernen. Der Himmel ist eine neue Di-mension, er ist der Ort, an dem die Erlösten ihre Vollendung ﬁnden in Gott. Um dorthin zu gelangen, braucht es keine Lichtjahre, braucht es überhaupt keine Zeit. Diesen Him-mel kann man in einem Augenblick erreichen, wenn man nur von der Beschwernis des materiellen Leibes befreit ist. Im Englischen unterscheidet man zwischen „sky“ und „heaven“.

Christus kehrt dorthin zurück, von wo er ausgegangen ist. Nachdem er sein Werk auf Erden vollbracht hat, kehrt er zurück in die Ewigkeit Gottes als der menschgewordene Sohn Gottes mit seinem verklärten Leib.

Das geschieht aber nicht so, dass er die Welt endgültig wieder verlässt. Er bleibt auf der Er-de, denn als Gott ist er allgegenwärtig, wenngleich unsichtbar. Aber auch in seiner Mensch-heit bleibt er bei uns. „Ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung der Welt“, so bekräftigt der Auferstandene den großen Missionsbefehl, mit dem das Matthäus-Evangelium seinen Abschluss findet (Mt 28, 20). Er bleibt auf der Erde in seiner Kirche, in den Sakramenten der Kirche, in ganz besonderer Weise in der heiligen Eucharistie, die heute so vielmals ge-schändet und geschmäht wird.

Weil er die Welt verlässt, um in seiner neuen verklärten und daher unsichtbaren Existenz in ihr zu bleiben und weil die Engel auf dem Ölberg nach seiner Himmelfahrt seine Wiederkunft zur Vollendung der Erlösung angekündigt haben (Apg 1, 12), darum gehen die Jünger voll Freude nach Jerusalem zurück, wie es in Lukas-Evangelium heißt (Lk 24, 52 f). Darum be-ginnen sie, mit großer Begeisterung, die Botschaft von der Erlösung zu verkünden. Das Mar-kus-Evangelium findet seinen Abschuss in den Worten: „Sie aber zogen hinaus und predig-ten überall, der Herr aber wirkte zusammen mit ihnen, indem er ihre Worte durch Wunder be-kräftigte“ (Mk 16, 20). 
Er geht fort und bleibt dennoch. Deswegen ist das hier ein freudiger Abschied. Ein freu-diger Abschied ist das hier aber auch deshalb, weil der Auferstandene den Seinen vorausgeht, um ihnen ein Wohnung zu bereiten. 
Dass Christus diese Welt verlässt und doch in ihr bleibt, dass er bei seiner Himmelfahrt sei-ne Wiederkunft ankündigt und dass er verspricht, dass er den Seinen eine Wohnung berei-ten will, das alles ist auch für uns ein Anlass zur Freude, ein Anlass zu freudiger Dankbar-keit. Damit dürfen wir uns trösten in schweren Stunden: Er ist da, und er wird einmal wieder-kommen und wir werden oder sollen einmal seine Hausgenossen werden. Gott hat uns dazu geschaffen, dass wir in unserer Sterblichkeit das ewige Leben erlangen.

Die Voraussetzung dafür ist jedoch die, dass wir den Auftrag des Herrn ernst nehmen. Dass wir seine Zeugen sind in der Welt, wie es einst die ersten Jünger gewesen sind.

Wir alle sollen die Botschaft Christi in der Welt bezeugen, nicht nur die Professionellen, son-dern alle, nicht nur jene, welche die Priesteıweihe empfangen haben, sondern auch all jene, welche die Taufe und die Firmung empfangen haben, welche durch die Taufe und die Fir-mung auf das Zeugnis für Christus und seine Kirche verpflichtet sind. Die Letzteren freilich auf andere Weise als die Ersteren.

Wir alle sollen Christus vor der Welt bezeugen. Zunächst durch unser Leben, indem wir Got-tes Gesetz erfüllen, indem wir keine Angst haben, wenn wir damit in Gegensatz zur Welt tre-ten.

Christus und seine Botschaft bezeugen, das bedeutet heute vor allem, dass wir ehrfürchtig denken und reden über die Quelle des menschlichen Lebens, über all das, was mit der Ent-stehung des Menschen zusammenhängt, dass wir nicht mitmachen bei der sich ausbreiten-den Schändung und Missachtung von Ehe und Familie, wie das heute vielfach gar unter Mit-hilfe amtlicher Organe geschieht, dass wir der Entwürdigung des Menschen durch die Mode den Kampf ansagen, dass wir uns fernhalten von Pornographie, dass wir sie weder kaufen noch verkaufen.

Christus und seine Botschaft verkünden, das bedeutet heute, dass wir Abscheu haben vor dem millionenfachen Kindermord in aller Welt. Christus und seine Botschaft bezeugen, das bedeutet, dass wir den Sonntag heiligen und unsere Sonntagspﬂicht erfüllen, dass wir uns Zeit nehmen für das Gebet, für die Anbetung Gottes und für das Bittgebet, dass wir dem Un-geist der Zeit nicht nachlaufen und ihm nicht unsere Aufwartung machen.

Zum Zeugnis gehört aber nicht nur das Tun, dazu gehört auch das Reden, dazu gehört, dass wir sagen, was wir denken, dass wir über den christlichen Weg durch diese Welt und über die Ewigkeitshoffnung sprechen, dass wir uns nicht immer wieder gleichsam ent-schuldigen für unseren Glauben, wie es allzu oft geschieht.

*

Die Himmelfahrt Christi ermöglicht uns einen innigeren Umgang mit Christus und eine tiefe-re Verbindung mit ihm. Denn der Auferstandene geht fort, und doch bleibt er in der Welt als Gott und als der Gottmensch. Und er wird einst wiederkommen in Herrlichkeit, und er berei-tet uns eine Wohnung beim Vater im Himmel, eine ewige Wohnung. Diese können wir aber nur beziehen, wenn wir seine Zeugen sind in der Welt heute und morgen. Nur wenn wir ihn, den, der in den Himmel aufgefahren ist, vor den Menschen bekennen, wird er uns vor seinem Vater im Himmel bekennen.

Die Verkündigung der Botschaft Christi ist bedeutsamer als alles in der Welt. Von ihr hängt für uns das Heil ab. Der Glaube an diese Botschaft ist zwar nicht der Garant des Heiles, wie einige meinen, aber er ist der Anfang des Heiles. Gott führt uns durch Christus und durch seine heilige Kirche zum Heil, wenn die Liebe zu Gott unser Leben bestimmt, wenn wir uns in allem um das Gute und möglichst oft auch um das noch Bessere bemühen. Es gilt, dass wir uns bemühen und den guten Kampf kämpfen, wie der heilige Paulus das Leben des Chri-sten bestimmt, damit wir am Ende nicht mit leeren Händen vor Gott stehen. Amen.

